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Juvenal und Paris. 


Von J. VAHLEN. 


(Vorgetragen am 15. November [s. oben S. 1173].) 


An einige Verse in Juvenal’s siebenter Satire werden in den erhal- 
tenen Biographien desselben Nachrichten geknüpft, die einer erneuten 
Prüfung zu unterziehen lohnend erschienen ist. 

Juvenal zeichnet in der genannten Satire die in seiner Zeit trost- 
lose Lage der Künste und ihrer Vertreter, der Dichtkunst vor allem, 
für die endlich, da die Noth aufs höchste gestiegen ist, in dem Kaiser, 
mit dessen Lob die Satire beginnt (Zt spes et ratio studiorum in Caesare 
tantum), eine hoffnungsreichere Zeit anzubrechen scheint. Mitten in 
der Betrachtung über die Dürftigkeit der Dichter und die damit con- 
trastierenden Ansprüche der Dichtkunst geschieht des rauschenden 
Beifalls Erwähnung, den Papinius Statius mit der Vorlesung seiner 
Thebais eingeerntet, und nachdem Juvenal auch die Kehrseite des 
Bildes gezeigt, 

sed eum fregit subsellia versu, 

87 Esurit, intactam Paridi nisi vendit Agaven, 
fährt er fort, | 

88 Ille et militiae multis largitur honorem 

Semenstri vatum digitos eireumligat auro. 

90o Quod non dant proceres, dabit histrio. tu Camerinos 
Et Baream, tu nobilium magna atria curas? 
Praefecetos Pelopea facit, Philomela tribunos. 

Haud tamen invideas vati quem pulpita pascunt. 
_Quis tibi Maecenas, quis nunc erit aut Proculeius 

95 Aut Fabius, quis Cotta iterum, quis Lentulus alter? 
Tune par ingenio pretium, tune utile multis 

| Pallere et vinum toto nescire Decembri. 

Über die Verse 88.89 hat Mommsen! Licht verbreitet, indem er aus 
einem inschriftlichen Beispiel nachwies, dass semenstris für semenstris 
tribunatus gesetzt worden sei: ‘er erläutert diesen sechsmonatlichen 
Militär- oder Legionstribunat sachlich dahin, dass derselbe als ein 


! Berichte der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. 1852. S. 250 ff. 
Vergl. Marquardt, Römische Staatsverwaltung 2, 357. 
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ganzjähriger angesehen und demgemäss behandelt worden sei und dem, 
der ihn bekleidet hatte, für immer den Ritterring der Legionstribunen 
erwirkt habe. Die Verse selbst schreibt und interpungiert er so: 

Ille et militiae multis largitur honorem 

Semenstri, vatum digitos eireumligat auro. 
Ob vatum digitos oder digitos vatum geschrieben werde, ist gleichgültig: 
da jedoch die Handschrift des Pithoeus semenstrigitos vatum, der Cor- 
rector derselben semenstri digitos vatum giebt, aus dem Lemma der 
Scholien aber semens.v. nach der leicht erkennbaren aber oft ver- 
kannten Weise dieser Lemmata nicht zu schliessen ist, der Interpret 
habe digitos hinter vatum gelesen, scheint es gerathener digitos vatum 
für die ursprüngliche Lesung zu halten, die daher Ribbeck und Jahn 
(in der zweiten Ausgabe) mit Recht in den Text gesetzt haben. Wenn 
beide Herausgeber im Übrigen der von Mommsen empfohlenen Ver- 
bindung der Sätze sich anschliessen, so verhehle ich nicht, dass mir 
dieselbe, obwohl sachlich sehr wohl begründet, ein stilistisches Be- 
denken übrig zu lassen scheint. Denn versteht man militiae honorem, 
wie Mommsen, von der militärischen Auszeichnung’, oder, vielleicht 
besser und dem Sprachgebrauch Juvenal’s' und anderer entsprechender, 
von der militärischen "Ehrenstelle, in beiden Fällen lässt das nach- 
hinkende semenstri eine straffere Rundung des Gedankenausdrucks ver- 
missen. Eine solche wird gewonnen, wenn man mit älteren Kritikern, 
die für das Adjeetiv ein Nomen suchten, semenstris setzt und militiae 
honorem semenstris verbindet. Man kann einräumen, dass semenstris 
militia (wie Vita ı p. 386,7 bei Jahn von semenstribus militiolis vedet) 
eine mögliche und dem Dichter nicht übel anstehende Bezeichnung 
des sechsmonatlichen Legionstribunates war: da jedoch die Überlieferung 
semenstri schützt, so ist, bevor wir von dieser, wenn auch gering- 
fügigen, Änderung Gebrauch machen, vorerst eine andere mögliche 
Verbindung der Worte zu prüfen, die ehemals allgemein galt: 

Ole et militiae multis largitur honorem, 

Semenstri digitos vatum eircumligat auro. 
So, semenstri auro, verbinden die Scholien, in denen zwar ati der 
Gedanke an den Ritterstand schimmert (39 equitum de numero. id. est 
anulo), im Übrigen aber mit vergeblicher Mühe semenstre aurum zu 
erklären versucht wird. Nicht besser ist dies späteren Interpreten 
geglückt, und Heinrich verwarf die Verbindung mit Nachdruck, weil 
der anulus aureus nicht semenstris, wie man angenommen, sondern so 
wie der Rang, dessen insigne er war, dauernd gewesen sei. Wenn 


‘ Juvenal 8, 150 finitum tempus honoris cum fuerit; 69 titulis incidere praeter ho- 


nores; 10, 57 longa atque insignis honorum pagina. 
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ich. ‚dennoch geneigt bin, zu dieser Anordnung der Sätze zurück- 
zukehren, so geschieht es, weil auch bei dieser Verbindung, wie ich 
meine, Mommsen’s Erklärung besteht. Denn die von ihm aufgewiesene 
Thatsache, dass semenstris, das Adjectiv für sich, den semenstris_ tri- 
bunatus bezeichnen konnte, lässt es möglich erscheinen, semenstre aurum 
nicht als sechsmonatlichen Ring, sondern als Ring des sechsmonat- 
lichen Tribunates zu fassen, und eine Ausdrucksweise anzunehmen, 
‚die, wie sie für Leser des Juvenal, welche das Sachverhältniss kannten, 
eine Zweideutigkeit nicht enthalten konnte, so dem Dichter selbst, 
der in der Verwendung der Epitheta viel Freiheit sich gestattet, keine 
irgend bedenkliche Kühnheit zumuthet.' Die durch diese Erklärung 
ermöglichte Ordnung der Sätze aber bietet mehr als Einen Vortheil 
dar. Denn,erstlich ist ein bequemes Verhältniss unter den beiden 
fraglichen Zeilen selbst hergestellt, deren erste allgemein dem Gedanken 
Ausdruck giebt, “Jener verleiht militärische Ehrenstelle, die zweite, 
. verbindungslos sich anreihend, specieller die Art dieses militärischen 
Grades als den. Ritterring des Sechsmonattribunates bezeichnet. Und 
ferner fügen beide zusammen sich so besser in den Zusammenhang 
des Ganzen ein. Nach der Bemerkung über Statius, dass er trotz 
des Beifalls seiner Thebais hungern müsse, wenn er nicht seine Agave 
an den Paris verkaufe, bog Juvenal, seiner Manier entsprechend, ab, 
um Anderes und Verwandtes über Paris und die Dichter einzuflechten. 
Hier empfahl der Gegensatz zunächst den allgemeinen Gedanken: 
‚Jener schützt nicht bloss die Dichter vor dem Verhungern, er ver- 
leiht manchen” von ihnen auch militärischen Rang’; dann die specielle 
Ausführung, ‘steckt an den Finger der Dichter den Goldreif des Sechs- 
monattribunats. Ebenso nach der anderen Seite. Nachdem Juvenal 
seinem spöttischen Unmuth Luft gemacht über den mächtigen Mimen 
und. die Dichter, die auch dazu seiner Gunst sich bequemen, "Was 
der Adel nicht giebt, wird dir der Mime verleihen: was hofirst du 


. 1 Wer sich lebhaft vorstellt, dass semenstris, wie nicht zu bezweifeln, eine im 
Leben übliche kurze Bezeichnung des semenstris tribunatus war, wird an dem Ausdruck 
kaum etwas Missverständliches oder Absonderliches finden; und was Juvenal wagen 
durfte, zeigt, um von praetextatos mores (2, 170), das derselben Analogie folgt, nicht 
zu reden, locupletem podagram (13, 96), esuriens Pisaeae ramus olivae (13, 99), und was 
sonst Ribbeck a. u. a. O. S.58 zu anderem Zwecke aushebt. Wer aber semenstri auro 
in dem angegebenen Sinne nicht wollte, würde meines Erachtens semenstris schreiben, 
dies aber nicht mit militiae, sondern als Genitiv mit auro verbinden müssen. Denn 
semenstris, das Adjectiv für das Nomen, hat auch für Juvenal nichts besonderes, der 
summas curules (10, 91), Tyrius genialis (10, 334) schreibt, das substantivierte Adjectiv 
wieder mit einem Epitheton bekleidend. 

®2 Das ist multis, woran kein Anstoss zu nehmen war; zu verstehen aber ist 
multis vatibus. Juvenal erfindet nicht in’s Blaue, aber was Einmal vorgekommen, zu 
generalisieren, ist des Satirikers Recht. 
1* 
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Camerinen und Bareas? das Ballet macht Präfeeten, das Ballet Tri- 
bunen', lenkt er mit Haud tamen invideas vati guem pulpita pascunt (93) 
auf den Punkt zurück, von dem er mit Ile et militiae multis largitur 
honorem (88) so sichtlich abgebogen war, und lässt uns von Neuem 
den Gegensatz empfinden nicht zwischen Brod und Sechsmonattribunat, 
sondern zwischen dem Füttern (pascere) und dem militärischen Rang 
(militiae honor) überhaupt: “doch darf man dem Dichter das nicht 
verargen, dass er (wie Statius) von dem Schauspieler sich füttern 
lässt. wo gäbe es dir jetzt' einen Mäcen, oder wer sonst in alter 
Zeit der Dichter und Schriftsteller hülfreich sich angenommen?” So 
stellen die fünf Zeilen 88 —92 als ein in sich wohlgeordnetes und 
nach beiden Seiten mit ihrer Umgebung eng verknüpftes Ganzes sich 
dar, dessen die Darstellung der Dichternoth vielleicht hätte entbehren 
können, das aber Juvenal’s Weise im Ganzen und im Einzelnen als 
ein ursprüngliches Glied dieses Theils seiner Dichtung erkennen lässt. 

Nach dieser Betrachtung werden wir in Stand gesetzt sein über 
Ribbeck’s Verfahren zu urtheilen, der die beiden Verse 88. 89 als 
untergeschobene aus seinem Texte gewiesen hat, aus inneren und aus 
äusseren Gründen.” Denn wenn er vor allem tadelt, dass "die Charge 
des semestris tribunatus so breit und matt gegeben werde, um darauf 
erst den goldenen Ring, der mit ihm selbstverständlich verbunden 
war, folgen zu lassen‘, so hat das von uns angenommene Gedanken- 
verhältniss, welches einen Fortschritt ergab von militärischer Ehren- 
stelle zu dem halbjährigen Legionstribunat dem stilistischen Anstoss 
den Schein der Berechtigung entzogen. Eine rhetorische Wieder- 
holung aber des Pronomen le bei dem zweiten Satztheile, die er 
vermisst, war auch bei der von ihm befolgten Zertheilung der beiden 
Sätze nicht geboten und ist es ebenso wenig bei der unserigen. Auch 
völlig gleichartige Gedanken stellt Juvenal ohne Verbindung und ohne 
rhetorische Anaphora zusammen,’ und in unserem Falle sind es nicht 


! Mit dieser Wiedergabe meine ich Ribbeck’s Anstoss an Abi zu heben. Dass 
die Verse 74—78, die er vor V.94 einsetzt, hier nicht stehen können, scheint mir 
ebenso gewiss, wie dass sie an V.73 zweckmässig sich anschliessen. 

” Der echte und unechte Juvenal. (Berlin 1865) S. 130. 

®? Anaphorisch geordnet sind 10, 118 

Eloquio sed uzergue perit orator utrumque, 

Largus et exundans leto dedit ingenii fons. 
Aber wenn Juvenal in derselben Satire schreibt 137 fe. 

ad hoc se 

Romanus Graiusque et barbarus induperator 

Erexit, causas discriminis atque laboris 

Inde habuit, 
so ist die Anaphora kaum mehr fühlbar und wohl nicht von ihm beabsichtigt. Rein 
parataktisch ist 10, 57 
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zwei parallele Sätze, sondern an die generelle Bezeichnung schliesst 
sich erläuternd die specielle, die jener in einem Partieipialausdruck hätte 
angefügt sein können: ein Gedankenverhältniss, wie es Sat. 3, 279 ft. 
zweimal aufweist. 
Ebrius ac petulans qui nullum forte ceeidit 
Dat poenas, noetem patitur Jugentis amicum 
Pelidae, cubat in faciem, mox deinde supinus. 
Wenn Ribbeck ferner besorgt, durch den voraufgehenden Vers 88 
Ile et militiae multis largitur honorem werde die Wirkung des knappen 
Ausdrucks (90) Quod non dant proceres, dabit histrio gestört und 
geschwächt, so möchte mit mehr Grund zu fürchten sein, dass bei 
der Abfolge der Verse, die er als die ursprüngliche wiederherstellt, 
sed cum fregit subsellia versu, 
87. Esurit, intactam Paridi nisi vendit Agaven. 
90 Quod non dant proceres, dabit histrio. tu Camerinos 
Et Baream, tu nobilium magna atria curas? 
| Praefectos Pelopea facit, Philomela tribunos. 
93 Haud tamen invideas vati quem pulpita pascunt, 
der Vers go nicht an Wirkung gewonnen, wohl aber an Klarheit 
und Verständlichkeit verloren habe. Oder wie erklären wir diesen 
mit Quod anhebenden Satz, der früher an den Versen 88. 89 seine 
natürliche Unterlage hatte, jetzt in eine falsche, vom Dichter unmöglich 
beabsichtigte Beziehung gedrängt ist; denn der Leser kann nicht 
umhin, das Pronomen und was daran hängt, auf den in Zsurit (87) 
enthaltenen Begriff des pascere zu deuten, und wird bei dem einen 
ganz anderen Gedanken aufdrängenden Vers 92 Praefectos Pelopea facit, 
Philomela tribunos überrascht und in Verlegenheit sein, und nicht minder 
die geflissentliche Einlenkung (93) Haud tamen invideas vati quem pulpita 
pascunt, für die kein Motiv mehr zu erkennen, unbegreiflich finden. 
Uns hat hingegen die Betrachtung des Zusammenhangs ergeben, dass 
die Verse 88. 89 Ille et militiae largitur honorem gleicherweise für den 
ausbiegenden Gedankenfortschritt an dieser Stelle wie für die Zurück- 
lenkung auf den Hauptgedanken in Vers 93 Haud tamen inwideas . . 
pascunt nützlich und unentbehrlich seien, und nichts wird der Wirkung 
entzogen, wenn erst die Thatsache selbst in schliehtem Tone berichtet 
wird Ille et militiae largitur honorem, dann, das Unwürdige der Sache 


Quosdam praeeipitat subiecta potentia magnae 
Invidiae, mergit longa atque insignis honorum 
Pagina. 

und ı0, 168 
Unus Pellaeo iuveni non sufficit orbis, 
Aestuat infelix angusto limite mundi. 
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fühlbar zu machen, durch die höhnische Frage Tu Camerinos Et Daream 
curas? vermittelt, von Neuem Ausdruck gewinnt in dem epigram- 
matisch zugespitzten Vers (92) Praefectos Pelopea faeit, Philomela tribumos; 
welches eine Gedankenbewegung ergiebt, ähnlich der in Sat. 10, 337, 
nach Schilderung der Vorbereitungen zur Hochzeit der Messalina und 
des Silius, | 
Haee tu secreta et paucis commissa putabas? 
Non nisi legitime vult nubere. | 

Der Versuch also die beiden Verse 88. 89 aus unserer Satire zu 
entfernen, ist nicht vertrauenerweckend, weil er erkennbare Absichten 
des Dichters schädigt, und die inneren Gründe wenigstens, auf die er 
sich stützt, können als beweiskräftig nicht gelten. 

Unserem Zwecke näher führen die äusseren, aus der Überliefe- 
rung gezogenen Gründe, welche Ribbeck’s Verwerfung der beiden 
in Rede stehenden Verse empfehlen sollen. Der Scholiast, der zu 
dem Vers 92 Praefectos Pelopea facit anmerkt Neronem significat, qui 
scenicis ob turpem libidinem haec petentibus praestabat. propter hunc versum 
missus est in exilio a Claudio Nerone, könne die Verse 88.89 nicht 
gelesen haben, die im Anschluss an den in Vers 87 mit Namen 
genannten Paris einen viel direeteren Angriff auf denselben enthielten. 
Als ein verlässlicher Gewährsmann, dessen Wort oder Schweigen 
Schlüsse erlaubte, kann dieser “schlecht berichtete Scholiast, der. die 
Verbannung Juvenal’s mit "Claudius Nero in Verbindung bringt (wie 
in der Vita vır p. 390, 7 geschieht), überall nicht gelten. Aber dass 
er die Notiz über die Verbannung an den Vers 92 geknüpft, ist nicht 
tadelnswerther, als wenn es Schol. ı, ı heisst ideo autem in exilium 
missus est, quia dixit versum illum (90) Quod non damt proceres dabit 
histrio’, und pflegen Scholien öfters an Einen Vers zu heften, was auf 
den Zusammenhang mehrerer berechnet war. Muss man aber den 
Ausdruck propter hunc versum genau nehmen, so giebt er auch so 
kein Recht zu schliessen, der Interpret habe die Verse 88.89 nicht 
gelesen: denn er hätte, auch wenn diese fehlten, nicht den Vers 92 
allein, sondern die untrennbar zusammengehörigen 90—92 nennen 
müssen. Und überdies wird der eine derselben (89) in denselben 
Scholien unmittelbar vorher ausdrücklich erklärt. Aber auch die Bio- 
graphen Juvenal’s, wenn man so sagen darf, haben nach Ribbeek’s 
Meinung von den beiden von ihm beseitigten Versen keine Kunde 
gehabt, weil sie als die von Juvenal aus einem früheren Spottgedicht 
desselben auf Paris in unserer Satire wiederholten Verse mit Über- 
gehung von 88.89 nur die drei Verse (90—92) Quod non dant pro- 
ceres — Philomela tribunos namhaft machen, wie die Vita ı p. 386, ıı 
ut ea quoque quae prima fecerat inferciret novis scriptis: “'quod non dant 
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— tribunos , und ähnlich Vita v. vr. vi. :Man könnte einwenden, die 
Tradition habe nur diese drei als die wiederholten gekannt und aus 
dem Citat sei zu schliessen, nicht dass die Verse 88.89 nicht vor- 
handen, sondern nur dass sie nicht auch schon früher vorhanden ge- 
wesen oder dafür angesehen worden seien. Allein Ribbeck selbst hat 
bemerkt, dass, wenn in Vitaı p. 386, 6 die ältere Satire auf Paris 
mit den Worten bezeichnet wird, paucorum versuum satyra non ab- 
surde composita in Paridem pantomimum poetamque semenstribus militiolis 
tumentem (ähnlich Vita u p. 387, 13), der Ausdruck semenstribus militiolis 
unzweideutig auf die Verse 88.89 weise, und er sucht das Zeugniss 
zu entkräften, indem er Benutzung eines alten Commentars zu Juvenal 
annimmt, dem wie jene Notiz, so unsere Verse ihren Ursprung dankten. 
Es ist schwer eine deutliche Vorstellung von dem vorausgesetzten Her- 
gang zu gewinnen. Aber wie dem sei, welchen Gewinn kann es 
bringen, in einem einzelnen Falle, um ein unbequemes Zeugniss aus 
dem Wege zu räumen, die Vermittelung eines alten Commentars an- 
zurufen bei einer Angabe, für die wir im bessten Falle doch keine 
andere Quelle aufzuweisen im Stande wären als unsere Verse, deren 
Inhalt selbst, in dem was über den semenstris gesagt ist, den Ge- 
danken an nachjuvenalischen Ursprung nicht aufkommen lässt. Über- 
sehen aber hat Ribbeck, oder vielleicht auch keinen Werth darauf 
gelegt, dass Vita ı den Vers 88 citiert und ausdrücklich als einen 
der wiederholten Verse bezeichnet (p. 387, 17) ut ea quoque quae 
prima fecerat inferciret novis scriptis ille et militiae multis largitur ho- 
norem (88). quod non dant proceres dabit histrio (90), indem mit 
diesen zwei nicht unmittelbar auf einander folgenden Versen zweck- 
mässig auf den ganzen Zusammenhang der fünf Verse verwiesen wird. 
Und noch in anderer Weise lässt sich, wie ich glaube, überzeugend dar- 
thun, dass die Tradition der Biographien nicht bloss die Verse 90—92 
sondern die fünf Verse 88—92 voraussetzt. Über Juvenal’s Verbannung 
wird am Schluss von Vita ı (386, 15) berichtet: venit ergo Iuwenalis 
im suspicionem quasi tempora figura notasset ac statim per honorem mi- 
litiae quamquam octogenarius urbe summotus est missusgque ad praefec- 
turam cohortis in extrema Aegypti parte tendentis: id supplieü genus 
placuit ut levi atque ioculari delicto par esset; im Wesentlichen überein- 
stimmend in Vita ıı. Worin sollen wir glauben dass die hier so nach- 
drücklich betonte völlige Gleichheit von Vergehen und Strafe gesucht 
worden sei? Ich denke darin, dass, weil Juvenal gesagt hatte Ile 
et militiae largitur honorem (88), auch er per honorem militiae entfernt, 
und weil er geschrieben hatte (92) Praefeclos Pelopea facit (Philomela 
tribunos), auch ihm zur Strafe eine praefeclura cohortis auferlegt worden. 
Und wenn Vita v (389, ıo) in den Bericht über die Verbannung die 
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Bemerkung einflicht, paulo post, ut sciret sibi iratum principem, ün Co- 
dieillis suis ad eum in exercitu mittendis inserwit “et te philomela promo- 
vi, so liegt auch hier, noch etwas weiter ausgesponnen, derselbe 
Gedanke zu Tage, dass die Strafe dem Wortlaut der ineriminirten 
Verse genau angepasst worden, und dürfte man schon darum nicht 
glaublich finden, was Ribbeck (praef. p. xu) annahm, dass Philomela 
der Name eines späteren Mimen gewesen, der den früheren Spott 
Juvenal’s über Paris auf sich bezogen und des Dichters Verbannung 
herbeigeführt habe; denn Pelopea und Philomela in Vers 92 stehen 
parallel und sind wie Agave Vers 87 specielle Bezeichnungen von Mimen- 
sujets, die hier dazu dienen, durch concrete Namen das Ballet und 
dureh dieses den Balletmeister zu ersetzen. Doch dies beiläufig. Jener 
Bericht über Anlass und Form der Verbannung bürgt für das Vor- 
handensein der Verse 88.89, und auf die Überlieferung also darf sich 
nicht berufen, wer diese beiden Verse als unechte auszuscheiden ge- 
neigt ist: denn nicht die Handschriften allein, auch Scholien und Bio- 
graphien bezeugen sie in unzweideutiger Weise. Doch messe ich diesem 
Ergebniss nur negativen Werth bei, dass man nicht zum Zweck der 
Verurtheilung der Verse sich auf Zeugnisse berufe, die das Gegentheil 
von dem darthun, was sie sollen. Positiv erachte ich die darin ge- 
gebene Gewähr für gering: denn die beiden Verse könnten uneeht 
sein, trotz dem Zeugniss der Scholien und Biographien, wie sie hin- 
wiederum echt sein könnten, auch wenn Scholien und Biographien 
sie nicht kännten. Die Entscheidung über ihren Ursprung ist allein 
aus ihnen selbst zu ziehen, und uns hat die stilistisch - poetische ‚Be- 
trachtung ergeben, dass alle inneren Gründe nicht gegen sondern für 
die Ursprünglichkeit der Verse sprechen. 

Soweit musste ich mich in die kritische Diseussion einlassen, um 
mir den Boden frei zu machen für die Beantwortung der Frage, um 
deren: willen die Untersuchung angestellt worden. 

Die fast übereinstimmende Tradition der Biographien berichtet, 
dass Juvenal in jungen Jahren ein kurzes Spottgedicht auf Paris den 
Pantomimen Domitians verfertigt und später, nachdem er bereits viel 
Beifall mit der Vorlesung seiner Gedichte gefunden, diesen Erstlings- 
versuch satirischer Dichtung in der siebenten Satire reprodueirt habe. 
Wie viel Glauben verdient die Erzählung, die überall, in den Com- 
mentaren zu der Stelle und in den Ausführungen über das Leben des 
Juvenal, ihren Platz und mannigfaltige Verwendung zu finden pflegt. 
Hat doch Ribbeck sie für so zuverlässig gehalten, um daraus für die 
siebente Satire, sie allein oder mit der Sammlung, soweit sie dem 
Juvenal angehöre, eine vom Dichter selbst besorgte zweite Ausgabe 
zu erschliessen: der im Anfang der Satire belobte Caesar (Et spes et 
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ratio studiorum in Caesare tantum) sei Trajan und unter dessen Regie- 
rung die Satire verfasst, zuerst ohne die den Paris betreffenden Verse, 
später unter Hadrian habe Juvenal Anlass gefunden, jene früher, noch 
unter Domitian, gedichteten Spottverse auf Paris in die jetzt von 
Neuem zur Herausgabe gebrachte Satire aufzunehmen, und habe so 
durch den nahe gelegten Vergleich mit der früheren Satire den Ver- 
dacht erregt, unter Paris’ Namen und Aushängeschild Missstände am 
Hadrianschen Hofe zu rügen, was seine Verbannung zur Folge gehabt 
habe.‘ Den verschiedenen Motiven nachzugehen, welche diese Com- 
binationen eingegeben haben, kann ich unterlassen: aber auf die mit- 
getheilte Erzählung der Biographien wird die Annahme einer wieder- 
holten und erweiterten Ausgabe der siebenten Satire nicht mit Recht 
gegründet. Denn wenn es heisst (in Vita ı 386, ıo und Vitaıı 387, 18) 
mox magna frequentia tantoque successu bis aut ter auditus est, ut ea 
guoque quae prima fecerat inferciret novis scriptis: "Ille et militiae multis 
oder (in Vita v und vı 388, 25; :389, 19) in Paridem panlomimum .. 
quaedam carmina fecit, quae deinde inseruit in eam satiram "Et spes et 
ratio — , so liegt in dem Wortlaut nieht mehr, als dass Juvenal von 
dem früher verfertigten kurzen Spottgedicht auf Paris später bei Com- 
position der siebenten Satire Gebrauch gemacht habe, und bei dieser 
Fassung der Tradition werden wir, um uns nicht den Boden unter 
den Füssen wegzuziehen, beharren müssen. Aber welche Gewähr hat 
die Nachricht in dieser Form? Um auf diese Frage zu antworten, 
ist zuvor festzustellen, welehe und wie viele Verse als die wieder- 
aufgenommenen zu betrachten seien. Die Vita ı nennt die drei Verse 
90 Quod non dant proceres, dabit histrio. tu Camerinos 
Et Bareas’, tu nobilium magna atria curas? 
92 Praefectos Pelopea facit, Philomela tribunos. 
Ebenso Vitav und vı (Sunt autem haec Quod non.... Philomela tribunos). 
Und von diesen drei Versen, vorausgesetzt dass man das gar sehr 
auf den hiesigen Zusammenhang berechnete Futurum dabit nicht allzu- 
scharf nehmen will, wäre denkbar, dass sie als ein paar selbständige 
Spottverse auf Paris bei Lebzeiten des Mimen gemacht und (wenn 
auch vielleicht nur in engerem Kreise) verbreitet, später, als Juvenal 
die siebente Satire schrieb, um die gefällig geformten aufzuheben und 
mehren zur Kenntniss zu bringen, da sie, so wie sie waren, dem Zu- 
sammenhang sich fügten, wieder benutzt worden seien. Denn auch 


! Praef. p. xı. Der echte und der unechte Juvenal. S.70 fg. 

2 Die Vitae, welche den Vers anführen, haben alle Bareas, ebenso die Mehrzahl 
der Handschriften. Dagegen der cod. Pithoei und das Lemma der Scholien Baream. 
Ersteres beruht auf dem Assimilierungstrieb (Camerinos et Bareas), mit letzterem kann 
man 8, 182 Volesos Brutumque vergleichen. 
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in den vorliegenden Satiren fehlt es nicht an einzelnen wörtlichen 
Wiederholungen ganzer Verse Der Vers quo tondente gravis iuveni mihi 


barba sonabat steht in ähnlichem Zusammenhang ı, 25 und 10, 226; 


die Appellation an die Fortuna 
Nullum numen habes, si sit prudentia: nos te, 
Nos facimus, Fortuna, deam caeloque locamus 


liest man am Sehluss der zehnten Satire und liest sie in der vier- 


zehnten Satire 315 fg.; der Vers (13, 137) vana supervacui dieunt 
chirographa ligni kehrt (nur mit dicens) ı6, 41 wieder. Allein schon 
zu anderem Zweck ward bemerkt, dass Vita ır als die wiederholten 
Verse citiert “Ile et militine multis largitur honorem (88). quod non 
dant proceres dabit histrio (90) , und dass mit diesem Citat zweier im Text 
nicht unmittelbar auf einander folgenden Verse auf die ganze Reihen- 
folge der fünf Verse 88—9g2 verwiesen werde; und da wir ferner 
sahen, dass Vita ı und ır in der Bezeichnung der Spottverse auf Paris 
paucorum versuum satyra non absurde composita in Paridem pantomimum 
poetamgue semenstribus militiolis tumentem einen unzweifelhaften Hinweis 
enthalten auf die Verse 88.89; endlich auch in der an die Wieder- 
holung von Versen geknüpften Nachricht von der Bestrafung Juvenal’s 
Bezugnahme auf alle fünf Verse erkannten, so folgen wir nur in den 
Biographien selbst liegenden Andeutungen, wenn wir annehmen, dass 
die ihnen zu Grunde liegende Tradition die Verse 88 — 92 

Ile et militiae multis largitur honorem, 

Semenstri digitos vatum circumligat auro. 

9o Quod non dant proceres, dabit histrio. tu Camerinos 

Et Baream, tu nobilium magna atria curas? 

Praefecetos Pelopea facit, Philomela tribunos 
als die ehemals gegen Paris gedichteten, später in die siebente Satire 
aufgenommenen Verse ansah, und dass also auf diese die in den Viten 
gebrauchte Bezeichnung pancorum versuum satyra Anwendung finden 
sollte, die, so seltsam sie ist, wenigstens an eine ausgeführte Satire 
auf Paris zu denken verwehrt. Von diesen fünf Versen aber werden 
wir nicht mehr einräumen, was wir von den drei letzten glaubten 
zugeben zu können, dass sie als selbständiges Spottgedicht auf Paris 
bestanden haben könnten, sondern diese fünf, wie sie selbst in fest- 
gefügter Abfolge sich an einander schliessen, so setzen sie noth- 
wendig eine Umgebung voraus, wie die ist, in der wir sie heute 
lesen. Wenn aber dem so ist, so wird die Glaubwürdigkeit der 


Erzählung von den früher gedichteten, später wiederholten Versen 


in Frage gestellt, zumal die in den Biographien gegebene wunderliche 
Motivierung dieser Wiederholung den Glauben an die Richtigkeit der 
Tradition zu unterstützen wenig geeignet ist. Ad mediam fere aetatem, 
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heisst es in Vita 1, deelamavit animi magis causa quam quod scholae se 
aut foro praepararet, et dein paucorum versuum satyra non absurde com- 
posila in Paridem pantomimum poetamque semenstribus militiolis tumentem 
genus scripturae industrie excolwit, et tamen bene diu ne modico quidem 
auditorio quiequam committere est ausus, mox magna frequentia tantoque 
successu bis aut ter auditus est, ut ea quoque quae prima fecerat inferciret 
novis scriptis: "Quod non dant —’'" Wollte man aber einwenden, dass 
Juvenal die älteren Verse mit einer durch den hiesigen Zusammen- 
hang gebotenen Abänderung aufgenommen habe, so würde man mit 
einer vagen Möglichkeit eine an sich wenig Vertrauen erweckende 
Tradition zu retten suchen, die entweder so wie sie ist sich bewähren 
müsste, oder aber abgewiesen zu werden verdient. Zu letzterem 
werden wir uns um so leichter entschliessen, je deutlicher der Anlass 
zu sein scheint, aus welchem die Fabel erwachsen ist. Juvenal redet 
in der siebenten Satire von Statius dem Dichter und Paris dem Panto- 
mimen (V. 82 u. 87) wie von Lebenden und Gegenwärtigen. Beider 
Lebenszeit fällt unter Domitian, der den Paris in den ersten Jahren 
seiner Regierung 836 a. u. ermorden liess (Dio Cass. 67, 3 vgl. Sueton. 
Dom. c. 3). Die Satire aber, deren erster Vers Et spes et ratio stu- 
diorum in Caesare tantum (vgl. V. 20) einen Kaiser belobt, der, 
noch ohne Verdienst um die Förderung der Künste, wenigstens zu 
Hoffnungen berechtigt, ist vermuthlich unter Trajan, oder wenn man 
lieber will, unter Hadrian gedichtet, (denn die Entscheidung ist für 
unsere Frage gleichgültig), und einen späteren Kaiser als Domitian 
setzen auch die Biographien voraus, so unklar und unbestimmt sie 
auch darüber reden.” Wozu also jetzt, so viele Jahre später, ein 

! Die Vita ın (p. 387), die im Context meist mit Vita ı stimmt, aber einige Zu- 
sätze hat, die jener fehlen, zum Theil richtige und unentbehrliche, schreibt so: ad 
mediam fere aetatem declamavit animi magis causa quam quod scholae se aut foro 
praepararet deinde ad poetices se applicavit et postquam diu tacuit, wuberiori vitiorum iam 
gliscente contagione ab indignatione incepit "semper ego auditor tantum (1,1); dehine pau- 
corum versuum satyra non absurde in Paridem Domitiani pantomimum et? aulae histrionem 
semestribus tumentem vibrata poetamque P. Statium composita, hoc genus scripturae 
industrie excoluit, et tamen diu ne modico quidem auditorio quiequam committere est 
ausus, mox magna frequentia magnoque successu bis ac ter auditus est, ut. Danach 
würde also die satira in Paridem noch hinter die erste Satire, deren Eingang sie als 
ersten Versuch in dieser Dichtung bekundete, fallen. Die Worte über Paris sind 
wohl so zu ordnen: in Paridem Domitiani pantomimum et aulae histrionem vibrata poetamque 
P. Statium semestribus tumentem composita. Der Zusatz P. Statium ist zwar falsch, weist 
aber, noch deutlicher als poetamque, auf den Ursprung hin; Zumentem hier und in 
Vita ı scheint richtig und wird mit Unrecht abgeändert. Die Worte bis ac ter (oder 
bis aut ter), die Jahn (ed. 2) einklammert, Ribbeck von zwei- oder dreimaliger 
Wiederholung desselben Vortrags erklärt, halte ich für ursprünglich und verstehe 


zwei oder drei Vorlesungen. 
? Erat tune in delicüs aulae histrio multique fautorum eius quotidie provehebantur. venit 


ergo Iuvenalis in suspicionem quasi tempora (praesentia) fiyurate notasset (Vita ı u. ır), dies und 
2* 
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Angriff auf den längst gestorbenen Paris, und das in einem Tone, 


als ob der Angegriffene noch unter den Lebenden wäre? Es ist klar, 


die Verse sind nicht jetzt geschrieben, sind vielmehr ein alter Versuch 
des Dichters aus Domitian's Zeit, dem er nur jetzt in dem neuen 
Gedicht einen Platz eingeräumt hat. Juvenal redet öfters von Ver- 
gangenem wie von Gegenwärtigem und hat dadurch die Interpreten, 
die nach Zeitindicien suchten, mitunter in die Irre geführt (Madvig 
Opp: 2, 185). Aber auch das ist nicht unbekannt, dass antike Kritiker 
und Erklärer manchmal an Einer Stelle bedenklich die Köpfe schütteln. 
über eine Erscheinung, die sie an mehren zu beobachten Gelegenheit 
hatten. Darum also, weil die Verse auf Paris Niemanden, der Juvenal’s 
Weise kannte, ein Bedenken einflössen konnten, werden wir die An- 
nahme noch nieht aufgeben, dass jene Überlegung den Mythus von 
den wiederaufgetischten Versen erzeugt habe. Denn die Art der 
Mittheilung lässt nur zu deutlich erkennen, was die Biographen von 
einer Satire Juvenal’s auf Paris reden, beruht nicht auf sicherer Kennt- 
niss oder klarer Vorstellung, sondern ist aus den vorliegenden Versen 
nicht ohne Missverständniss' abgeleitet. Und dieses Ergebniss der 
bisherigen Betrachtung, dass die Verse 88—9g2 der siebenten Satire, 
wie sie hier fest im Zusammenhang sitzen und einen integrirenden 
Theil der Darstellung ausmachen, so auch niemals anderswo als in 
dieser Satire gestanden haben, werden wir um so sicherer halten, 
wenn sich etwa noch ein äusserer Anstoss aufweisen lässt, der die 
klügelnde Geschäftigkeit alter Interpreten auf diese Fährte zu leiten 
besonders geeignet war. 

An dieselben Verse der siebenten Satire wird die Nachricht von 
der Verbannung Juvenal’s angeschlossen, deren in allen erhaltenen 
Biographien nebst einigen Scholienstellen Erwähnung geschieht, aber 
so, dass im Einzelnen in den Angaben über Zeit und Ort des Exils 
grosse Verschiedenheit herrscht. Sehen wir ab von Vita vu, welche 
Juvenal’s Verbannung unter Claudius Nero setzt (wie in dem erwähnten 


Scholium zu 7,'92), so ist es in Vita mw Domitian, welcher den 


Dichter nach Aegypten in die Verbannung schickt, aus der er nach Rom 
nicht zurückkehrt (ähnlich Schol. ı, 1; vgl. Schol. 4, 38). In Vitaı 
und ı"), ebenso v und vı (in welcher letzteren zweimal Irajan ge- 


das Folgende weist durch den Zusammenhang auf einen späteren Kaiser hin: ähnlich 
Vita ım und v. 

“ Wie sich namentlich in den Worten poetam semenstribus militiolis tımentem zeigt. 
S. Anm. ı zu $. ı1. | 

*. Die Worte in Vita ıı p. 387, 26 intra brevissimum tempus Seos auros adscri- 
bitur divorum choro revertiturque Iuvenalis Romam qui tandem ad Nervae et Traiani ‚prin- 
cipatum supervivens senio etc. die den Domitian angehen, passen nicht zu der vorher- 
gehenden Erzählung, dass Juvenal als octogenarius nach Aegypten verbannt worden, 
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nannt wird, einmal, vielleicht beidemal irrthümlich) ist es dagegen 
nicht Domitian, sondern ein späterer Kaiser, vermuthlich Hadrian, 
welcher den achtzigjährigen Dichter nach Aegypten oder (in v und vı) 
nach Sehottland verbannt, und Juvenal findet hier wie dort bald 
nachher in der Verbannung seinen Tod. Eine ähnliche Vorstellung 
deutet die arg verstümmelte' Vita m an, nur dass sie den Dichter 
aus der Verbannung (der Ort ist nicht genannt) nach Rom zurück- 
kehren und hier in seinem zweiundachtzigsten Jahre sterben lässt. 
Übereinstimmend wird dagegen in fast allen Nachrichten die Ver- 
bannung Juvenals mit einem Angriff desselben auf den Pantomimen 
Paris in Verbindung gebracht; auch darin besteht im Wesentlichen 
Übereinstimmung, dass die Verbannung in der Form einer dem Dichter 
verliehenen militärischen Ehrenstellung erfolgt, per honorem militiae, 
oder wie sonst die entsprechenden Ausdrücke in fast allen Biographien 
lauten. Wir fragen nicht, was ist Wahres an der Sache, sondern wir 
fragen nur, wie sollen wir diesen Thatbestand der Überlieferung er- 
klären. Denn das leuchtet von selbst ein, dass eine feste Tradition 
über Juvenal’s Verbannung diesen Angaben nicht zu Grunde liegt, 
aber auch das ist nicht zu verkennen, dass ein gemeinsamer Kern 
durch alle Nachrichten hindurchgeht, der Aufklärung verlangt. 
Ausser den an die Satirensammlung angeschlossenen in Scholien 
und Biographien vorliegenden Nachrichten besitzen wir, davon ge- 
trennt, noch zwei Zeugnisse über Juvenal’s Verbannung, das eine in 
Johannes Malalas Chronographia x, p. 262 fg. Dind., welches Suidas 
in verkürzter Form wiederholt: 6 de auros Bacırevs Aoueriwvos E&hıreı 
Tov eoy,nornv Ted Toaoivov WEDOUS 175 Puuns TeV Asyomevov Tlaoıda meo cv 
‚x EAowdopeiro dmo rn: ovyxayrou Puuns za IovBevarıov Tod Famrov Tou 
"Puuaiov, Bs Waıpwv Eis To modowev. corıs BanırRels EEwpioe rov aurcv "Iou- 
Bevanıov Tov momrnv ev mEvramoreı Em zu Aıßunv, Tov de spynoruv TAOU- 
Tioas emeunbev &v "Avrioysie TI Meyaay Emi To oixeiv aürov EEw TAG moAewe. 
ocris Ilagıs öoxnorns excl dmeAdywWv wie EEw TuS auris TOREWS KTIOAE EdUTW 
ol Kov ooaoTeIoV Kol AoUTpov, SED Eoriv Ews TS vüv 70 Aeyoevov Tlapadeıcos 
Kal 6 oixos. Kdxel TEAEUTIOAS Herta Ev Cool omıdev TOD alxou Ev Tols xymas 
aöred. Was hier über Paris erzählt wird, beruht auf Personen- 
verwechslung, und lässt diese Verwirrung auch zu dem was sonst 
diese Nachricht Besonderes enthält, kein Vertrauen fassen. Bemer- 
kenswerth aber ist, dass Juvenal’s Verbannung auch hier unter Domitian 
gesetzt und mit einem Tänzer oder Schauspieler Paris, einem Günst- 


sondern sind einer Darstellung entlehnt, nach welcher Juvenal unter Domitian ver- 
wiesen worden, aber bald nach des Kaisers Tod nach Rom zurückgekehrt sei. 

! Vor hac de causa (p. 388, 6) wird eine Lücke sein, deren Inhalt man sich 
nach dem Zusammenhang in Vita ı und ır ergänzen kann. 
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ling Domitians, in Zusammenhang gebracht ist. Doch ist eine Ver- 
bindung dieser Nachricht mit den übrigen, soviel ich sehe, nieht 
erkennbar, vielleicht auch chronologisch nicht möglich gewesen. D- 
gegen scheint der andere noch übrige Zeuge uns das zu bieten, was 
wir suchen. . Sidonius Apollinaris, der gallische Rhetor und Dichter 
des fünften Jahrhunderts zählt in dem langathmigen Widmungsgedicht 
seiner Carmina (1 V. 266ff.) unter den Stoffen und Dichtern, dergleichen 
man von ihm nicht erwarten dürfe, unter anderen auf 

Non Gaetulieus hie tibi legetur.... 

Non qui tempore Üaesaris secundi 

Aeterno incoluit Tomos reatu; 

Non qui consimili deinde casu 

Ad vulgi tenuem strepentis auram 

Irati fuit histrionis exul. 
In dem ungenannten, mit dem verbannten Ovid zusammengestellten 
Dichter, der später als jener, durch den Zorn eines beliebten Schau- 
spielers landesverwiesen, ein Ähnliches Schicksal erlitten, erkennt man 
den Juvenal, und unbedenklich darf man annehmen, dass diese Nach- 
richt auch den Biographen und Scholiasten Juvenal’s bekannt war; 
ja der Ausdruck in Vita ıv (p. 388, 16) missus in ewilium espertus 
est quantum wunius histrionis ira valeret (ohne Nennung des Namens) 
scheint selbst im Wortlaut an die Verse des Sidonius anzuklingen. 
Aber hier fand man nichts als das nackte histrionis exul, und blätterte 
man, Ergänzung oder Bestätigung der Nachricht zu gewinnen, in den 
vorliegenden Satiren, so ergab es sich fast als nothwendig, dass man 
bei unserer Stelle stehen blieb, die allein einen boshaften Angriff auf 
einen berühmten Mimen enthielt (genannt als beliebter Schauspieler 
wird Paris auch 6, 87), die einzige, in der der Name dJistrio vor- 
kommt. Damit aber war auch die fabelschaffende Erfindung in Bewegung 
gesetzt. Nahm man die Stelle für sich, so folgte aus dem Spott über 
den Günstling Domitian’s, dass unter dessen Regierung die Verbannung 
über Juvenal verhängt worden.‘ Zog man in Betracht, dass der Caesar, 
mit dessen Lob die Satire anhebt, nieht Domitian sein könne, sondern 
ein späterer, sei es Irajan oder Hadrian, sein müsse, so stellte die 
Überlegung sich ein, die ich früher bezeichnet habe, und für die 
ich hier den äusseren Anstoss zu gewinnen meine: nicht jetzt erst 
sind die Verse über Paris gedichtet, sondern einst bei Lebzeiten des 
einflussreichen Schauspielers, sind jetzt in der unter Trajan oder Ha- 
drian verfassten Satire reprodueiert' worden, ‚und haben, indem sie 
als ein verdeckter Angriff auf analoge Verhältnisse der Gegenwart 


' Dass die Verbannung auch unter ‘Claudius Nero’ gesetzt worden (S. oben 
S. 1180 11. 1186) beruht wohl auf Verwechselung mit Paris, dem Günstling Nero’s. 
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genommen wurden, dem Dichter die Verbannung zugezogen.” Hatte 
man so des Sidonius unbestimmte Wendung irati histrionis exul aus 
dem Dichter selbst bekräftigt und ergänzt, so fand sich unschwer 
' das Weitere hinzu: fragte man nach dem Ort der Verbannung, so 
bot sich der von ihm selbst (15,45, vgl. Schol. 15, 27) bezeugte 
Aufenthalt Juvenal’s in Aegypten dar." Oder da davon, was der in 
Aquinum, Juvenal’s Geburtsort, gefundene, jetzt verschollene titulus 
(©. I. L. x n. 5382) bezeugt, dass Juvenal Tribun oder Praefeet einer 
cohors Delmatarum, vermuthlich der ersten,” gewesen, von der ander- 


! Die Verse, welche diesen Aufenthalt bezeugen, sind von den Kritikern nicht 
gut behandelt worden. Ribbeck, der die Satire dem Juvenal abspricht, erkennt in 
V. 44 fg. crasse Unkenntniss Aegyptens: ‘als ob Kanobus, an der Mündung des Nil, 
nicht zu Aegypten gehörte. Jahn hat neuerdings der Meinung derer sich angeschlossen, 
welche die Verse 44 Ähorrida sane — 48 titubantibus für unecht halten! Mir scheint 
Beides, der Tadel wie die Ausmerzung, unbegründet, letztere den Zusaminenhang 
empfindlich zu schädigen. 

sed tempore festo 
Alterius populi rapienda occasio cunctis 
40 Visa inimicorum primoribus ac dueibus, ne 
Laetum hilaremque diem, ne magnae gaudia cenae 
Sentirent positis ad templa et compita mensis 
Pervigilique toro, quem nocte ac luce iacentem 
Septimus interdum sol invenit. Horrida sane 
45 Aegyptus, sed luxuria, quantum ipse notavi, 
Barbara famoso non cedit turba Canopo. 
Adde quod et facilis vietoria de madidis et 
Blaesis atque mero titubantibus: inde virorum 
Saltatus nigro tibicine, qnaliacumque 
50 Unguenta et flores multaeque in fronte coronae, 
Hine ieiunum odium. 
Juvenal setzt die Gründe auseinander, welche die Halter des einen Volks, bestimmten, 
Jetzt über das andere herzufallen: erstlich damit diese ihr fröhliches Fest (40 fg.) nicht 
begehen sollten, und nachdem er die Ausgelassenheit des Festes gezeichnet, schliesst 
er bestätigend ein allgemeines Urtheil an: "Aegypten ist allerdings ein wenig cultiviertes 
Land (Aorrido), aber in der Schwelgerei (luxwuria) thuen es alle gleich Ed steht eine 
barbara turba wie die der Ombiten dem durch seine Ausschweifung berüchtigten 
Canopus nicht nach. Was ist daran zu tadeln? Dann fährt Juvenal mit Adde quod (47) 
in der unterbrochenen Exposition der bestimmenden Gründe des Angriffs fort: “über- 
dies ist der Sieg über die Betrunkenen und Wankenden leichter: auf der einen Seite 
Tanz und Spiel, auf der anderen nüchterner Hass. Das inde — hinc (48. 51) hat 
keinen Sinn mehr, wenn der Satz (47. 48) Adde quod fehlt. 
* Die Inschrift, wie Mommsen sie giebt, lautet: 
cereRl SACRVM 
d. iuNIVS -IVVENALIS 
trib. COH : [I] DELMATARVM 
Il: VIR -QVINQ : FLAMEN 
DIVI- VESPASIANI 
VOVIT DEDICAVitqVE 
SVA PEC 

werin Zrib nicht vollkommen sicher, I Zusatz von Mommsen ist. Über die cohors Del- 
matarum 5. was Ribbeck praef. p. XI anführt und Hübner im Hermes 16, 566. 
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weitig feststeht, dass sie in Hadrianischer Zeit in Brittannien stand, 
eine dunkle Kunde auch zu den Biographen Juvenal’s gelangt sein 
konnte, so war auch Schottland entfernt genug, dorthin die Ver 
bannung zu legen; und haben wir hierin aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch die Quelle zu suchen, aus welcher die wiederholt aufge- 
tischte Nachricht geflossen, dass Juvenal mit militärischer Charge 
(vgl. auch Sat. ı6) in die Verbannung geschickt worden. Wenn 
dies, wie früher (S. 1181) gezeigt, auf die Verse der siebenten Satire 
so angewendet worden, dass die Bestrafung sich genau an den Wort- 
laut der gerügten Verse hielt, so lässt die darin liegende lächerliche 
Vorstellung nur zu deutlich erkennen, wess Geistes Kind diese Er 
findungen sind: man empfand, wie geringfügig die Schuld sei, die 
aus diesen Versen sich deducieren liess, und ersann, diesem Mangel 
aufzuhelfen, eine Strafe, die einer Auszeichnung ähnlich sah. Auch 
die achtzig Jahre, welehe dem Juvenal aufgebürdet worden, als er 
zur Strafe als praefeetus cohortis nach Aegypten geschickt wurde, lassen 
sich wohl noch als das Ergebniss einer angestellten Berechnung er- 
kennen. Denn wenn Juvenal ad mediam fere aetatem declamavit, wie 
Vitaı u. ıı p. 386, 4. 387, 7 besagen, dann allmählich sich auf die 
Satirendichtung zu verlegen angefangen hat (ebenda 6 u. 9), Angaben, 
die aus der ersten Satire gezogen sind, in welcher Juvenal sowohl 
seine Deelamationsübungen bezeugt (V. 15 ff.), als auch dass er damals 
bereits seine juventus hinter sich hatte (V. 25), so war er, wenn er mit 
dem Ende Domitian’s (849) zu dichten angefangen, gegen Ende der 
Regierung Hadrians (891) ein achtzigjähriger Greis.' 

Ob die Gänge der Erfindung überall die gewesen, die ich 
bezeichnet habe, will ich nicht behaupten, aber die Fäden, aus 
denen die Erzählungen der Biographien und Scholien gewoben sind, 
meine ich richtig blosgelegt und damit den Glauben an diese Nach- 
richten zerstört zu haben, in denen nichts enthalten ist, was nicht rein 
ersonnen oder aus Juvenal selbst mit Recht oder Unrecht erschlossen 
ist.” So bleiben allein die Verse des Sidonius übrig, in denen ich den 


! Über Juvenal’s Geburts- und Todesjahr ist aus den verschiedenen Angaben 
der Vitae nichts mit einiger Sicherheit zu entnehmen. Man muss sich begnügen, ‚ für 
einige Satiren aus Indieien in ihnen selbst die Zeit ihrer Entstehung zu fixieren, wie 
Borghesi gethan (Oeuvres 5, 510 fg.). 

4 Ganr entgegengesetzt hat Ribbeck (praef. p. xır), indem er aus den verschiedenen 
Viten was en schien ausgelesen, mit kleinen Ergänzungen und Lücken einen 
leidlichen Zusammenhang hergestellt, den er für den ursprünglichen und die darin 
enthaltenen Nachrichten für verlässlich zu halten geneigt ist, mit einem Zutrauen zu 
diesen Berichterstattern, das zu seiner geringen Werthschätzung der handschriftlichen 
Überlieferung in bemerkenswerthem Gegensatz steht. Die Freiheit des Verfahrens, 
die dabei fast unvermeidlich war, möge folgendes Beispiel zeigen. An den Schluss 
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Anstoss zu den Überlegungen der Biographen zu erkennen glaubte: 
denn ich leugne nicht, dass Juvenal und Paris gemeint war, und wenn 
Sidonius in solcher Unbestimmtheit den ‘Juvenal kenntlich machen 
konnte (Ovids Verbannung wird an Ort und Zeit gebunden, die des 
anderen lässt ein vages deinde im Dunkel), so ist klar, dass er sich 
auf eine damals verbreitete Meinung stützen durfte, und man kann 
nicht umhin, anzunehmen, dass eine Nachricht,» Juvenal sei durch den 
Schauspieler Paris in die Verbannung getrieben worden, aus älterer 
Zeit bis auf Sidonius und Malalas sich fortgepflanzt hatte. Wer diesen 
Grundstock der Tradition, so wie er ist, für wahr halten will, kann 
mit Gründen nicht widerlegt werden, nur sollte man einräumen, dass 
eine Verbannung unter Hadrian (oder '[rajan) wie sie rein das Ergebniss 
ist aus den Klügeleien über die Verse der siebenten Satire und deren 
Wiederholung aus früherem Gedicht, so auch mit diesen Erfindungen 
hinfällig. wird." Eine Verbannung unter Domitian aber (die, wenn 
Paris die Veranlassung war, nicht extremis Domiliani temporibus, wie 
Vita ıv sagt, sondern in den ersten Regierungsjahren Domitians 
erfolgt sein muss) bringt das Unglaubliche mit sich, dass in Satiren, 
‚die alle nach Domitians Zeiten gedichtet sind, ihrer nirgends auch 
nur andeutungsweise Erwähnung geschieht, trotzdem Gelegenheit dazu 
sich mehr als einmal bot.” Bei dieser Sachlage wird die Aufmerksam- 
keit immer von Neuem auf die Verse der siebenten Satire gelenkt, 
von denen wir den Ausgang unserer Betrachtung genommen haben, 


der von ihm reconstruirten Vita setzt Ribbeck die Worte In exilio ampliavit satiras et 
plerague mutavit, aus der er eine dritte, nach des Dichters Tode publieirte, mit vielen 
einzelnen Versen und ganzen Stücken und einigen vollständigen Satiren bereicherte 
Ausgabe deduciert (praef. p. xıır Der echte und der unechte Juvenal S. 72 fi.), welche 
durch die handschriftliche Tradition auf uns gebracht sei. Aber darf man diese Worte 
aus dem Zusammenhang lösen, in dem sie geschrieben sind? Vita ıv heisst es extremis 
Domitiani temporibus missus in exilium .. evulavit in Aegypto sub specie honoris nec inde 
a novis principibus revocatus est. in exilio ampliavit satyras et pleraque mutavit invehnturque 
in cineres Domitiani. Der Berichterstatter, welcher Juvenal am Ende von Domitians 
Regierung (Ribbeck hat auch den Worten exiremis Domitiani temporibus eine ganz andere 
Beziehung gegeben als sie hier haben) in die Verbannung gehen und nicht zurück- 
kehren, sondern unter Antoninus Pius in Aegypten sterben lässt, musste wohl der Mei- 
nung sein, dass er den grössten Theil seiner Satiren (in denen, 4, 153; Domitians 
Tod ausdrücklich erwähnt ist) in der Verbannung geschrieben habe; wer daher die 
angesetzte Zeit der Verbannung verwirft, wird auch von dieser Angabe keinen Gebrauch 
machen dürfen. 

I Was sonst gegen die von Ribbeck wieder aufgenommene Verbannung unter 
Hadrian spricht, hat Borghesi Oeuvres 5, 512 erörtert. 

2 Ich denke besonders an den Schluss der ersten Satire von V.ı50 ab, der 
auch zeigen kann, dass Juvenal sehr wohl wusste, welchen Bedenklichkeiten seine 
Satirendichtung den Dichter aussetzte. Und dass sie wirklich Angriffe erfahren, scheint, 
wenn ich anders richtig verstehe, der Schlusssatz von Sat. 3 anzudeuten, wo er dem 
Umbrieius die Worte in den Mund legt, satirarum ego, ni pudet illas , Adiutor gelidos 
veniam caligatus in agros. 
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und die Vermuthung drängt sich auf, dass diese Verse die Wurzel 
hergegeben für die ganze Tradition über die Verbannung des Dichters, 
in doppeltem Gange, einmal in älterer Zeit, so dass. die Angabe, 
Juvenal sei durch Paris verwiesen worden, angesehen werde als 
Resultat von Combinationen, die von allgemeinen Erwägungen über 
(die Juvenalische Satire und deren dem Dichter selbst wohl bewusste 
Gefährlichkeit ausgehend, ihre besondere Färbung aus unserer Stelle 
gezogen, die mit dem Angriff auf den einflussreichen Günstling Do- 
mitians und der gleich folgenden Erinnerung an Fabius und Cotta, 
die um den verbannten Ovid, an Lentulus, der um den verbannten 
Cicero sich mühte, den Gedanken nahe legen konnte, Juvenal sei 
selbst einmal einem ähnlichen Schicksal anheimgefallen; und von 
Neuem durch Vermittelung und Anregung der Verse des Sidonius in 
dien confusen und albernen Erzählungen der Biographen und Scholiasten. 
Aber obwohl mit jener Annahme der früh beginnenden Deuteleiensucht 
antiker Erklärung nicht zu viel zugemuthet wird, für verlässlich kann 
sie nicht gelten, und indem ich die Vermuthung für nicht mehr 
ausgebe als sie ist, fasse ich das sichere Ergebniss der bisherigen 
Betrachtungen dahin zusammen, dass die Verse 88—92 der siebenten 
‚Satire allen Fabeleien der Biographen zum Trotz nicht aus älterem 
Gedicht entlehnt sind sondern dieser Satire ursprünglich angehören 
und weder unter Domitian, unter dem sie nicht existierten, noch auch. 
unverfänglich wie sie sind, unter Trajan oder Hadrian jemals den 
Grund zu einer Bestrafung Juvenals abgegeben haben können. 


Ausgegeben am 22. November. 
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